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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochWm am Main.

Die Oberzcnsurstelle hat ersucht, alle Anzeigen zu verhindert,.
in denen Privatpersonen im neutralen Auslande sich anbieten, gegen
Geldentschädigungcn Liebesgabenpakete an deutsche Kriegsgefangene
zu senden. Es hat sich herausgestellt, d-rß vielfach Schwmdelunler-
nehmungen versuchen, aus diese Weise Geld zu erlangen . Sa geh,
zwecklos deutsches Gelb ins Ausland und verschlechtertdie Valuta.
Auch sind beim Roten Kreuz Stellen vorhanden, die die Vermitt-
lung von Liebesgaben an Kriegsgefangene übernehmen, und deren
Inanspruchnahme die Sicherheit ü'ctet daß deutsche Kriegsgefangene
wirklich in den Genuß der Sendungen kommen.

Wiesbaden , den 6. November 1916.
Der Königliche Landrat.

J .-Llr . L. 3493. von Heimburg.

wird veröffentlicht
Hochheim a. Nt , 9 Noobr. , 915

Der Bürgermeister : Arzbächer

Betr . Hausschlochtungen.
Angesichts der Wich- - --ii  der Hausschlachtungen sind die Er¬

satztruppenteile und La . - ,:e des Korprbere chs ermächtigt worden,
ouf Ansordern der unteren Verwaltungsbehörden Unteroffiziere
und Mannschaften zur Vornahme von Hausschlachtungen in ihre
Heimatgemeinden bis zur Dauer van 4 Wochen zu beurlauben.
Dabei macht es keinen Unterschied, ob cs sich um Schlachtungen im
eigenen Haushalt (Selbstversorger ) oder um solche Schlachtungen
handelt , die in fremdem Austrag für Sclbstversorgungszwecke vor¬
genommen werden.

In erster Linie sollen „wchtkriegsverwendnngsfähige Haus-
Wächter beurlaubt werden. Kriegsverwendungsfähige Mann¬
schaften können nur in dringenden Fällen »nd insbesondere dann
beurlaubt werden, wenn für die detressenden Gemeinden „N'chtt
kriegsvcrw . ndungssühige" nicht i» ausreichender Zahl zur Ver¬
fügung stehen.

Gesuche um längeren als vierwöchigen Urlaub unterliegen der
Entscheidung des stellvertretenden Generalkommandos.

Alle Gesuche sind durch Vermittlung der Ortspolizeibehörd .m
bei dein zuständigen Kreis -, Landratsamt oder Polizeipräsidium
cinzurmchen.

Frankfurt o. M ., den 31. Oktober 1916.
, Stellvertretendes Generalkommando 18. Armeekorps.
/ Der Chef des Stabes.
' , de G r a a f s.

Generalleutnant.
,nr  -

wird veröffentlicht.
Bochheim n. m „ 9. lioubr , 9,6

Der Bürgermeister : kl rz b a a, «r.

Bekanntmachung.
Der Beginn des Unterrichts der gewerblichen Fortbildungs¬

schule ist auf den 16. November 1816 festgesetzt worden . .
Der Unterricht findet in den Wochentagen Dienstags , Donners¬

tags und Freitags abends von G'A bis 81- Uhr statt.
Zum Besuche des Unterrichts sind alle sich hier regelmäßig aus-

haltenden gewerblichen Arbeiter (Gesellen, Gehilfen, Leyrlmge,

Fabrikarbeiter ), insbesondere auch die Lehrlinge und Gehilfen iü
den kaufmännischen Betrieben u:,b Büros , die das 17. Lebensjahr
noch nicht vollendet haben, verpflichtet.

Die hiernach zum Schulbesuch Verpsllchtcten werden aufgefor¬
dert , sich im Schuihausc, Lehrsaal Nr . 6, am Donnerstag , den 16.
November ds. Js „ nachmittags 6 14 Uhr pünktlich einzufinden.

Versäumnisse werden , bestraft: Entschuldigungen werden nur
in Krankheitsfällen berücksichtigt.

Befreit von der Verpflichtung zum Schulbesuch sind diesen,gen,
welche deit Nachweis führen, daß sie die Kenntnisse und Fertigkei¬
ten besitzen, deren Aneignung das Lehrziel der Schule bildet.

Hochhcim a. M., den 8. November 1916.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Ausgabe der Misch- und Wurstware» am Samrtag,
denU. Novemberl. 3$

Di« Ausgabe der Fleisch- und Wurstwaren erfolgt am SatttS«
jag , den 13. November l 3s , nachmittags von 4 Uhr ab gegen
Vorlage der Reichsfleischkarte wie folgt:

von 4—5 Uhr an die vewohurr der Edel-, Elisabethen- und
Eppsteinstrahe, Erbenheimer. und Flörsheimerweg, Frankfurter
Straße und Friedrichsplatz, Dartenstrahe, yintergasse, Hochstätt und
Jahnstrah «,

von 5 bis 6 Uhr an di« Bewohner der Rirchstratze, Rronpnn-
zenstraße, Laternengasse, Mainweg , Mainzer -, Margareten - und
lUarzelstraße,

von 6—7 Uhr an die Bewohner der Massenheimer. und Moh-
lerstraße, Ueudors-gasse, plan >md Rathausstraße , Rosengasse, Span,
heimstratze, Steiugasje, Steingasse und Tannusstraße,

von 7—8 Uhr an die Bewohner der Weiher-, Weißenburger-,
werte - und Wilhelmstraße, winlergasse und Außerhalb,

von 8—9 Uhr an di« Bewohner der Adolph-, Eich-, Allee- und
Altenauerstratze, Bahnhofsstraße und Lauerngaste, Biihildisstratze,
Blumengajse, Bürgest-, Elassmann - und Delkenheimerstraße

Di» vorstehende Reihenfolge ist zwecks geregelter Ausgabe un¬
bedingt einzuhalten.

kochheim a. M., den II . November 1916.
Der Magistrat . Arzbächer.

Nichtamtlicher Cell.
Ein französisches Geständnis.

Der französische Minister Millerand hat am 22. Oktober in
Versailles eine Rede gehalten, in der er u. a . sagte: Frankreich habe
gewußt, daß Deutschland seinen Vormarsch durch Belgien und
Luxemburg beginnen würde . Die französischenMaßregeln seien tn
biafein Sinne bereits getroffen gewesen. „Hätten wir nur vier
Tage mehr Zeit gehabt," fuhr er fort, „dann würden die Deutschen
weder Belgien noch Frankreich betreten haben . Die großen Ma¬
növer im Jahre 1912 an der Elsaß-Lothringischen Grenze, an denen
der Großfürst Nikolaus non 'Rußland teilnahm , beruhten ganz auf
der Basis der gegenwärtigen Umstünde. Die Generäle Joffre,
Michel und Pari haben damals die kommenden Ereignisse ziemlich
genau vorausgesehen." .

Hier haben wir einen neuen Beweis ,ur das franzostsch-belgiiche
Einverständnis , das lange vor dem Kriege bereits Belgiens Neu¬
tralität faktisch in Frage gestellt halte. Bei den Manövern 1912
wurde also in Anwesenheit des Großfürsten Nikolaus gewisser¬
maßen Generalprobe gehalten. Wenn die Sache in diesem Falle
nicht glückte, lag das daran , daß eben unser Gcneralstnb die drohen¬
den Ereignisse auch „ziemlich genau" vorausgesehen hatte . Wie
genau, bestätigt jetzt Herr Millerand selbst.

)w (© .tÄrferc*
Von Marie Stahl.

<3. Fortsetzung .) ,Nachdruck verboten .)
Hallo, Mute , Faulpelz , wach' auf ! Sollte man 's glauben?

Am hellen Tag noch in den Federn ! Da steht mans , wo kem
5Didirtt im >̂guH*  ist , da hört alle Diöziniin aus.

Kuno Schrille , der Herr von Fahrelank , stürmte fröhlich
lärmend in das Zimmer seiner Frau , !vo sie noch um neun Uhr
am Morgen nach den, Gewitter fest schlief. Sie schlug, wie au-
schwereni Traum erwachend, müde die Augen aus und starrte chn
ungläubig entgegen, als müßte sie sich erst au , das wachê Leben
besinnen und langsam in die Wirklichkeit zurucksinden. -b>e neuster
standen offen und ließen die herbfrische Morgenluft cm, aber dir
herabqelasscnen Jalousien sperrten d:e Sonne aus , sie dampften
das strahlende Licht des jungen Tages bis zum golddurchflirtsn

Halbdunkel am, Mann , mit den wuchtigen Gliedern
Und der lauten Stimme , stillte das ganze, in Traun , und Schlaf
eingesponnene Gemach, in das nur süßes Vogelzwitschern und
Dlätterflüstern gedrungen, mit hallendem Leben. Er r ' tzdie Ja¬
lousien aus, so daß eine breite Sonnenstraße über das g-oße
Pkostenbett und in die blinzelnden Augen Frn » Almuts ,,cl: sw
verscheuchte alle Traumgeister und jeden Dämmerzauber und
brachte den hellen, siegreichen Tag . Er fuhr fort, die Langschlaserm
,, , nedm  und auszulachen, bis sie sich endlich ausrichtete, und halb
mst ettreu Arm gestützt , fragte sie erstaunt : Ja . wo kommst Du
denn mit einemnml her ? Ich erwartete Dich ,a frühestens heute

^ "Ih -eitid, wenn ich solch' eine Schlnfmütze wäre wie D», säße
ick ieNt noch wer weiß wo, sagte er, sich zu ihr ans die Betil 'ante
setzend, ich bin die ganze Nacht durchgefahren und zu Fuß von der
Station beracaangen — es war ein herrlicher Spaziergang durch
die Gelder aridem schönen Morgen — ich konnte es ,a nicht ans-
bakien Mute im Hotel »nd i» der Stadt und nach einen Tag
länger weg von der Ernte. No, die Reise hat sich gelohnt, rate mal
— ich habe eine große Ueberraschnng.

Sie sab ihn fragend an . immer noch benommen, verwirrt.
Da nahm er ihren blonden Kopf zwischen seine beiden großen

Hän^ und das breite rote Gesicht mit kurz rasterte Haupthaar
und den großen , abstehenden Ohren dem ihren nähernd , sprach er

in ^ Tante Klotilde hat »ns ihr ° a ‘

,U0°ei\\ tbPbat?n5Vi)fjte er sie dreimal hintereinanderaus den Mund

Seine treuherzigen Augen funkelten sie in strahlender Freude an.
Kuno! ist das wahr ? Ach, Du machst wohl einen Scherz! rief

Almut, vollständig wach werdend.
Bei Gott es ist wahr ! Noll) am 'Abend nach dem Begräbnis

wurde das Testament eröffnet, aus Rücksicht auf die Verwandten,
die wieder abreisen wollten. Na , eine Kleinigkeit hatte ich ,a er¬
wartet , aber Du weißt , wir glaubten sicher, es würde in viele Teile
geben. Jedenfalls konnten wir es am besten brauchen, die anderen
sind ja alle reiche Lelcte, da mache ich mir keine Skrupel drum . Ja,
ja, die Tante war eine verständige Frau , sie hielt auf Familie unb
ist immer eine Schrick« geblieben, das Geld sollte an keinen anderem
Namen kommen. Mute ! Frau ! Was sagste nun ? Jetzt hat die
Sorge ein Ende, setzt können wirs mit allen ausnehmen! Bare
sechsnml hunderttausend ! Er schlug sich dröhnend aufs Knie. Jetzt
baue ich den KuhstaL um, und vielleicht bm-e ich eine Kalkfaiidstem-
fabrit mit dem Kützower zusammen — er hat s lange auf dem
Kieker, lind Du. Mutschen, was willst denn Du? Kannst hoben
was Du willst, brauchst bloß zu wünschen! Vielleicht elektrisches
Licht im Hans und Wasserleitung und neue MobK. . . , ,

Kannst auch mal nach Berlin fahren uiw Dir was Hübsches
kaufen, und Jochimke kriegt nun bald seinen Pony , so einen ganz
kleinen. Juhu ! wir ' können'? ja, wm haben s >a . Meine l> ,
alke Mute ! Du hast mir Glück gebracht, Nichts a s Gluck. Sl 'hu.
Der große, dreißigjährige Mann jubelte und tarnte wie cm K.nd,
und immer wieder küßte und umarmte er ferne Frau.

Mein guter Kuno, sagte sie halb betäubt und streichelte mit
der weißen Hand seine roibraunen Wangen.

Freust Du Dich denn recht, Mute?
Ich kann es noch nicht recht fassen, ich freue mich aber jo über

Dich. Du bist zu nett in Deiner großen Hceude.
Ich konnte es ja nicht aushalten , Mute , ich bin ja Trab durch

die Felder gelaufen, nur ' um  eine halbe Stunde frühenbe , Dir zu
sein und Dir die frohe Botschaft zu brmgen Siehst Du, wu sind
ja immer glücklich zusammen gewesen wo, wir uns l ebJabc »,
aber die Sorgen haben mir doch manche sc,,Ia,loe Nacht gemacht
Gott weiß, wie schwer es heutzutage für emen Landw .r. ist mit
Ehren zu bestehen, wo kein nennenswertes Kapitol als Hüfssonds
da ist. Du bott es nie geahnt, w e mcr manchmal die Angst bis an
den Hals gestiegen ist um Dich und unser Kind, ob .ch uns wurde
bie alte Scholle erhalten können. Es hat wich vielleicht verschlossen
und unwirsch gemacht, und D>i mutztest bmtmier leiden, aber ifb
formte nicht anhers , wenn Dir me ne Sorgen verbergen so! te
Dos Leben ist nun mal nirM fürs Plnüer ta unb bie nicht d ost
für die Liebe, sondern beides für die Arbeit, und wenn man e n
Kind hoi. ho, man eine schwere Berantwvrlung . Do hangi so eine

Französische Lriegsziele.
Die Erörterung der Kriegsziele in Frankreich hat, so lange der

Krieg auch dauert und sö ungünstig sich die Militärische Lage den
Verbandsmächte gestaltet hat. sich nicht von I^ er ubeischwenglichc'
Aussassimg entfernt, die dem Unpattenschen und vor allem un-
Deutschen in, höchsten Grade lächerlich erscheinen muß- Das 6°
des Bären wird immer noch verteilt, ohne daß es bisher crl g
werden konnte. De» Gipfel p°linsch-h'st°r ' lcher Verstandmslotzg-
keit und prahlerischer Grvtzmannssticht bilden die bekannten
führungen Hanotaux' über das eigentliche Nichtoorhanke' fl >
Deutschen Reiches, die aber natürlich '« der  französischen Wt
lebhaftes und begeistertes Ellio gefunden haben. Im . „GckUlo-ch
vom 1. November beschäftigt sich auch ein „Franzos ^
Arthur Meyer eingehend mit den vonHanotauxausgejteU .P
Sätzen und kommt dabei zu folgenden Sllilußfolgerungen.

' „Deutschland würde nichts verlieren , wenn man fem- Ge
schichte ans den Stand vor 1870 zurucksuhrte. Die,Deuflche»
ben allmählich begreifen, daß die Hohenzollem für Deutschland Ä
nötig sind, sondern nur dem Ehrgeiz des preußischen Km' igtums
dienen. Das Reich Bismarcks ist ein bloßes Äwischenfpiel m .
deutschen Geschichte: durch Gewalt gcschassen. wird es durch Gewalt
untergehen . Nicht mit dem Deutschen Kaiser allein, sondern mst
allen deutschen Einzelstaaten muß man über den Frieden
handeln . . . . Das Deutsche Reich hat l°me Ausgabe verseh t.^ ^ -
^er F >-iede der Welt verlangt , daß es unschädlich gemacht > o-
Es hat heute die Natur gegen" sich Die Natur will Ordnung m d
Harmonie . Darum wird s,e das Deutsche Reich beseitigen Dw
vier großen verbündeten Nationen werden d̂ann über dwse wieder¬
hergestellte Ordnung zu wachen und den Frieden mit dauerhaft.
Garantien zu umgeben haben." . f

Mit solchen Hoffnungen und Planen glaubt man,da »̂ fran
zösische Volk über die Aussichtslosigkeit der wllstarischen̂ An¬
strengungen angesichts der unnützen wahnsinnigen Blutopfer an de
Somme hinwegtäuschen zu können.

Englische Minen.
Berlin  In , Laufe des Oktobers sind an der holländischest

Küste insgesamt 145 Minen angespnlt worden, davon waren mch.-
weniger äis 121 englischer, 13 deutscher und 11 unb^ annter Her-
kiinsl Noch den bisherigen Erfahrungen kann dieses Greignis ,a
nicht wundsrnehmen , aber es wird dadurch wieder einmal die öl _
e na l i sch e Heuchelei  ins rechte Licht geruckt. Nur 14 Tage
find es her, daß Lord Grey seine bekannte Frühstücksrede vor den
Vertretern der ausländ .scheu Presse gehalten und sich dabei aim,
eingehend mit der deutschen Seekrisgsführunq boschastigt nak La
waren es natür ! ch die Deutschen, die durch ihr rücksichtsloses Aus-
legen von Minen , die wahllos snnüliche wie ncuirole
nichteten, das „freie Meer " unsicher machen sollten. Angel,chi'
der ob gen Zahlen dürsten aber alle Verdrehungen der Tatsachen
n chts helfen. Die Zahl der an der holländischen Küste ange¬
schwemmten englischen Minen bleibt doch fast zehnmal so groß wie
die der deutschen, wovon man bei den Neutralen Kenntnis nehmen
möge.

Rumänische Maßnahmen gegen einen Donauübcrgang.
Die rumänischen Zeitungen teiien offiziell mit : Da infolge des

Vordringens der feindlichen Heere in der Dobrudscha die Moguey-
feit eines Ueberfchreitens der Donaulinie durch den Feind sich ver¬
größert , hat die Oberlte Heeresleitung den Befehl gegeben, die
Flußdämme , die die Donauarme durch das Sumpfgebiet leiten, zu
durchbrechen. ^ , . . .

Die bedeutende Verbreiterung des Flusses wird den feindlichen
Flußübergang erschweren, wenn auch nicht verhindern , und ver¬
mindert so die dem Lande von Süden drohende Gefahr . _

ganze, kommende Generation von e nein ab. Komme ich auf die
schiefe Ebene, ba kommt ihr alle mit ins Rutzchen. Na , unser Herr¬
gott lebt ja noll) und hat meine redliche Arbeit und Mühe gesehen,
und nun ist uns geholfen! Nun können d.e Schrickes auf Fahrelank
mit Ehren bestehen, ,md ihr Haus hat feste Mauern und Walle
gegen Not und Schmach. Und ihren .Kindern soll es mol gut gehen.
Weißte , Mute , da ist so e'ne schöne Stelle in der Bibel , wo der
Mann mit einem 'Apfelbaum verglichen ist und das Weib mit
einem We.nstock. Die Kinder find die Reben. Ja , ja so soll cs bei
uns sein. Ick) denke mir das herrlich, wenn man mal alt ist, ganz
alt und grau , und sieht auf sein Leben zurück mit Dont und Freude,
weil man cs vorwärts gebracht hot und sichn cht zu schämen branchi.
Und man hinterläßt den Kindern und Enkeln einen festen Boden
unter den Füßen . Und dann ruhen wir beide, Mute , und haben
Feierabend , und um uns ist eine große, zahlreiche Familie!

Er hatte fein Weib in die Arme genommen und in abgerissenen
Sätzen, zuweilen stockend, zu ihr gesprochen. Seine Beredsamkeit
war mangelhaft , und Almut hatte noch nie eine so lange Rede von
ihm gehört-, seine Wortkargheit liiß ihn oft unbeholfen erscheinen:
nun hatte d'e übergroße Frelido die Tiefen seiner Seele erschlossen,
und ihr war , als blicke sie in eine Schatzkammer voll «bien Goldes.
Tief erschüttert barg sie den Kopf an seiner Brust , und ein lautloses
Schluchzen mochte sie erbeben.

Das war also der Mann , den sie fast gering geachtet, weil er
kein Schönredner und kein Schöntuer gewesen? Wie hoch stand er
über ihr!

Kaum gewahrte er ihre Tränen , als er wieder zu lochen und
zu necken begann. Sentimentalität lag ihm nicht, und er ver-
spottole sie ui'.d sich selbst, daß sie hier mit schönen Redensarten
die Zeit verbrachten und draußen die Arbeit sich selbst über-

sagte Almut , ihre feuchien Augen trocknend, Du weißt nicht,
wie schrecklich das G .-witier h'er war in der Nacht. Es hat mich
sehr gestört, darum habe ich heut' die Zeit verschlafen.

Kann mir schon denken, Du Hasenfuß. Hast Dich wohl sehr
gefürchtet? Es muß ein netter Guß gewesen sein, zum Glück kein
Hagel. Das Korn liegt stellenweise noch, aber eine frische Mor-
genbEse iw Wunder getan. Ich denke, wir können nachmittag
ein fahren. Will mal runtergehen — sehe da eben Rolofs auf dem
Hof — und mir Bericht erstatten lassen. Wenn ich zurückkomme,
bist Du ans und da? Frühstück steht auf der Veranda . Hörst Du?
Und den Jungen will ich dabei haben.

Er ging und Almut erhob sich schnell. Und wie sie den jungen,
gesunden Körper in klare», frisches Wasser iauchle, da fühlte sie'sich
wie ein neuer Mensch. Die Geipitterngch! lag wie es,, böser Alp



yer Reichskanzler über die Rriegrichuldigen
Eine Antwort an Lord Grey.

WB . Berlin , 9. November. In der heutigen Sitzung des
Hauptausschufses des Reichstags ergriff der Reichskanzler Dr.
v. Deihmann hvllweg das Wort zu folgenden Ausführungen:
„Meine Herren ! Der Gang der Reichstagsverhandlungen hat es
mir nicht ermöglicht, noch im Plenum das Wort zu Ausführungen
allgemeiner politischer Art zu ergreifen. Ich glaube aber der Be¬
deutung, welche ich auf diese Ausführungen lege, vollkommen ge¬
recht zu werden, wenn ich Sie vor dem Forum des Hauptausschuffcs
mache und habe oeshalb Ihren Vorsitzenden um die Anberaumung
der heutigen Sitzung gebeten.

Meine Herren ! Der Kern der eingehenden Besprechungen,
welche hier im Hauptausschuß in allen vergangenen Wochen ge¬
führt worden sind, ist schließlich immer die Frage nach dem Fort¬
gang und der Beendigung des Krieges gewesen. Bei unseren Fein¬
den ist in der Regel nur von der Fortsetzung des Krieges die Rede.
Auch Lord Grey hat davon in feiner letzten Rede vor dem Aus-
landspresseoerein gesprochen. Der englische Minister hat dabei ein
Wort ausgesprochen, das festgehalten zu werden verdient. Er sagte:
Man könne nicht oft genug auf den Ursprung des Krieges zurück¬
kommen, denn dieser Ursprung sei von Einfluß auf die Friedens¬
bedingungen. Wenn es wahr wäre , daß der Krieg Deutschland
aufgezwungen worden sei, dann sei es nur logisch, wenn Deutsch¬
land Sicherheiten gegen einen künftigen Angriff verlange ! Das
ist ein immerhin bemerkenswertes Eingeständnis . Natürlich folgte
alsbald die Behauptung , das Gegenteil der deutschen Darstellung
von dem Ursprung de? Krieges sei richtig. Nicht Deutschland sei
der Krieg aufgezwungen worden, sondern Deutschland habe Europa
den Krieg ausgenötigt . Bei der grundlegenden Wichtigkeit, die
Lord Grey neuerdings dieser Frage auch sür die Friedonsbe-
dingungen wieder beimißt , und die wir ihr immer beigemessen
haben, bin ich genötigt, den Tatbestand wieder einmal festzustellen
und die Einwande zu zerstreuen, init denen unsere Gegner den
Sachverhalt zu verschleiern suchen. Ihnen gegenüber, meine Herren,
kann ich dabei allerdings nur Bekanntes wiederholen.

Der Akt, der den Krieg unvermeidlich machte, war die russische
Gcneralinobilinachung, die in der Nacht vom 30. aus den 31. Juli
1914 angcordnet wurde. Rußland , England und Frankreich und
die ganze Welt mußten, daß dieser Schritt uns ein längeres Zu-
rvarten unmöglich machen mußte, daß dieser Schritt gleichbedeutend
mit der Kriegserklärung war . In der ganzen Welt , auch in Eng¬
land. begann inan sich über die verhängnisvolle Bedeutung der
russischen Mobilmachung klar zu iverden. Die Wahrheit bricht sich
Bahn . Ein englischer Gelehrter von Weltruf hat vor einiger Zeit
gefugt: Biele Leute würden anders über das Kriegsende denken,
wenn sie über den Kriegsanfang besser Bescheid wüßten , besonders
iiber den Tatbestand der russischen Mobilmachung.

Kein Wunder , wenn Lord Grey bei seiner neuen Rede an der
russischen Mobilmachung nicht vorocikonnte. Er sah sich gezwun¬
gen, von der russischen Mobilmachung zu sprechen. Er konnte nicht
mehr bestreiten, daß die russische Mobilmachung der deutschen und
der österreichischen Mobilmachung voranging . Da er aber die Schuld
um Kriege von der Entente abwälzen will, macht er den gewagten
Versuch, durch eine ganz neue Lesart die russische Mobilmachung als
das Werk Deutschlands hinzustellen. Lord Grey hat ausgesührt,
Rußland habe erst mobil gemach' nachdem in Deutschland ein Be¬
richt erschienen war , daß Deutschland die Mobilmachung besohlen
habe und nachdem dieser Bericht nach Petersburg telegraphiert wor¬
den sei. Unter Hinweis auf die angebliche Fälschung der Einser
Depesche von 1870 fügte er hinzu, daß in dem von uns gewählten
Augenblick ein Manöver gemacht worden sei, um einen anderen
zu einer Verte digungsmaßnahme zu provozieren und daß dann
diese Berteidigiingsmaßnahme von uns mit einem Ultimatum be¬
antwortet sei,' das den Krieg unvermeidlich gemacht habe.

Es hat VA  Jahre gedauert, bis Lord Grey aus diese falsche
Lesart der Kriegserklärung gekommen ist. Der Vorgang , auf den

ansp clt, ist bekannt. Das Dokument, das seiner Beweisführung
Grunde liegt, ist ein Extrablatt des „Berliner Lokal-Anzeigers ".

D'v Herren erinnern sich vielleicht, daß am Donnerstag , den
30. Juli 1914, in den frühen Nachmittagsstunden der „Berliner
Lokal-Anzeiger" in Form emes Extrablattes die Falschmeldung
herausgabt , daß Se. Majestät der Kaiser die Mobilmachung k-e-
fohlen habe. Die Herren wissen auch, daß aus der Stelle der Ber-
i'aus dieses Extrablaites polizeilich verhindert und die vorhandenen
Ereniplare beschlagnahmt worden sind. Ich ließ alsbald den rus¬
sischen Botschafter und alle übrigen Botschasicr telephonisch davon
unterrichten, daß die von dem „Berliner Lokal-Anzeiger" ausge¬
gebene Nachricht falsch sei und wurde außerdem alsbald von der
Redaktion des „Berliner Lokal-Anzeigers" unterrichtet , daß ein
Versehen vorlag.

Ich kann weiter seststellcn, daß der russische Botschafter zwar
sofort nach Ausgabe des Extrablattes eine chiffrierte Meldung nach
Petersburg telegraphiert hatte, die nach dem russischen Orange¬
buch lautete : Ich erfahre , daß die Mobilmachungsorder für das
Lnndheer und die deutsche Flotte soeben verkündigt worden ist.
daß aber diesem Telegramm nack) der telephonischen Aufklärung
durch den Staatssekretär v. Jagow ein zweites in offener Sprache
folgte, das lautete : „Ich bitte, mein letztes Telegranun als nichtig
ru ' betrachten. Aufklärung folgt. Wenige Minute darauf sandle
der russische Botschafter in chiffrierter Sprache ein drittes Tele¬
gramm , das nach dem russischen Orangebuch besagte: Der Minister
des Auswärtigen habe ihn, soeben, in diesem Augenblick ielepho-
wert , daß die Nachricht von der Mobilmachung des Heeres und
der Flotte falsch, und daß die betreffenden Extrablätter beschlag¬
nahmt worden seien. Das sofortige Eingreifen dos Staatssekretärs
v Jagow , die Richtigstellung der falschen Meldung — ein Ein¬
greifen, das in dem ossizicllen riissischcn Orangcbuch, in dem Tele-
gramm des Botschafters Sjerbiew bestätigt wird — widerlegt
allein schon die Behauptung Lord Greys , daß wir Rußland absicht¬
lich hätten täuschen wollen, um es zur Mobilmachung zu veran¬
lassen. Ich kann aber auch seststcllen, daß nach den Erhebungen
der Kaiserlichen Postoerwaltung über die Abgangszeit der drei Tele¬
gramme des russischen Botschafters diese nahezu gleichzeitig in
Petersburg angekoilimen sein müssen. Die russische Regiening kann
sich also nur einem kurzen 'Augenblick in dem irrigen Glauben be¬
funden haben, daß in Deutschland die allgemeine Mobilmachung
angeordnet worden sei. Jcdcnsolls war die Richtigstellung der
Falschmeldung bereits erfolgt, ehe die russische Regierung ihrerseits
dis allgemeine Mobilmachung anordnete . Meine Herren ! Wir
haben kein Tribunal zu scheuen.

er
Zu

hinter ihr . Ihr Gatte hatte ihr den. rechten Halt gegeben — ia, das
Leben war kein Rausch und kein Schwelgen in erotischen Genüssen,
cs war eine große verantwortungsvolle Arbeit. Sie dachte kaum
an die Erbschaft, sie dachte nur an das Zukunftsbild, das ihr Mann
mtt so schlichten, ungewandten Worten gemalt, und das doch so viel
sittlich' Große in sich schloß. Und cs mar nur ein einziges, in¬
brünstiges Dankgsbet in ihrer Seele , daß sie nicht unwürdig gewor¬
den, sein Weib zu sein.

Nach einer Halden Stunde saß das Ehepaar am Frühstückstisch
aus der Gartenveranda . Ein Dust von srischgcbacknem Austekuchen
und Honig »nigab das Mahl , in den sich guter, starker Kafscegeruch
mischte Der goldklare Morsen entlockte der Natur die kräftigsten,
freudigsten Farbentöne , das satte Grün des Laubes leuchtete förm¬
lich c-"gen die reine Himmelsbläue , Uebcr den vom Sturm ent¬
blätterten Rosen waren frische Knospen aufgesprungen , und die
Geranien standen wie rote Flammen in den Scmdstcmvasen. Der
aanze Boaeichor des Gartens hielt Tedeum, die Finken schmclterten,
das süße"Lied der Schwarzdrosseln, Meisen und Zeisige klang zu
einem Jubelakkord zusammen, und kies im Park riefen Pirol und
Kuckuck. Vom Hof her tönt ' der Lärm der Werktagsarbeit , und
alle Menschenstimmen klangen heute heller und sröhl:cher. Dort
pfiff ein Knecht beim Ausspannen , und hier sang emo Magd am
Brunnen , dazwischen gackerte und schnatterte das Federvieh, bell¬
ten Hunde und stampften Pferde . Die große Symphonie des Le¬
bens rauschte durch den jungen Tag.

(Fortsetzung folgt.)

Ich kann weiter feststellen, daß die neue Lesart ausschließlich
von Lord Grey aufgebracht wurde . Die russische Regierung selbst,
die doch am besten über die Gründe ihrer Mobilmachung unter¬
richtet sein müßte, ist niemals auf den Gedanken gekommen, sich für
ihren verhängnisvollen Schritt auf das Extrablatt des „Lokal-An¬
zeigers" zu berufen. Lord Grey wird, wie ich auch annehme , den
Zaren als Zeugen nicht ablehncn wollen. Der Zar hat noch am
31. Juli , 2 Uhr nachmittags , als die Mobilmachlmgsorder au die
sämtlichen russischen Strettkräfte bereits ergangen war , au Se.
Majestät den Kaiser auf dessen letzten Friedensappell telegraphiert:
„Es ist technisch unmöglich, unsere militärischen Vorbereitungen cin-
zustellen. die durch Oesterreich-Ungarns Mobilisierung notwendig
geworden sind." Kein Wort vom „Lokal-Anzeiger", kein Wort von
einer deutschen Mobilmachung.

Nur beiläufig erinnere ich daran , daß auch der Hinweis des
Zaren auf die angebliche Mobilmachung Oesterreich-Ungarns keines¬
falls den Grund für die russische allgemeine Mobilmachung abgeben
konnte. Oesterreich Ungarn, hatte zu der Stunde , als die allgemeine
Mobckmachungin Rußland angcordnet wurde, lediglich acht Armee¬
korps angesichts des Konflikts mit Serbien auf den Kriegsfuß, ge¬
setzt, und Rußland hatte diese Maßnahme bereits am 29. Juli mit
der Mobilmachung von 13 Armeekorps beantwortet . Seit den,
29. Juli waren von österreichisch-ungarischer Seite keine weiteren
militärischen Maßnahmen ergriffen ivarden, die Rußland zu der
einer Kriegserklärung gleichkommenücn allgemeinen Mobilmachung
hätte Veranlassung geben können. Erst nachdem die allgemeine
Mobilmachung in Rußland erfolgt war , ist Oesterreich-Ungarn ain
Vormittag des 31. Juli auch seinerseits zur allgcnieinen Mob .l-
machung übcrgegangen.

Wir unsererseits haben selbst daun noch Langmut und Geduld
geübt, bis zur äußersten Grenze der Rücksicht auf unsere allgemeine
Existenz und der Verpflichtung gegenüber unseren Bundesgenossen.
Wir hätten ja schon ain 29. Juli , als Rußland gegen Oesterreich-
Ungarn niobilisierte, auch unsererseits mobilisieren können. Der
Wortlaut unseres Bündnisses mit Oesterreich-Ungarn war bekannt.
Niemand hätte unsere Mobilisation als eine aggressive bezeichnen
können. Wir haben es nicht getan. Aber auch die Nachricht von
der russischen allgemeinen Mobilmachung haben wir zunächst nur
wit der Verkündung des Zustandes der drohenden Kriegsgefahr
beantwortet , die noch nicht Mobilmachung bedeutet. Wir haben das
der russischen Regierung mitgetoilt und hinzugcfügt , daß die Mobil¬
machung folgen müsse, falls nicht Rußland binnen 12 Stunden jede
Kriegsmaßnahine gegen uns und Oesterreich-Ungarn einstellen und
uns hierüber bestimmte Erklärungen abgebe. Wir haben damit
Rußland , selbst als das Schicksal des Krieges bereits unabwendbar
schien, noch einmal eine Frist gegeben, sich-zu besinnen und im
letzten Augenblick noch einmal die weltgeschichtliche Möglichkeit ge¬
geben, auf Rußland zugunsten des Friedens einzuwirken. Es war
umsonst: Rußland lieh uns ohne Antwort , England verharrte
gegenüber Rußland in Schweigen, Frankreich leugnete durch den
Mund seines Minsterpräsidenten gegenüber unserem Botschafter
noch am Abend des 31. Juli die Tatsache der russischen Mobil¬
machung einfach ab und verfügte seine eigene Mobilmachung einige
Stunden früher , als wir unsererseits zur Mobilmachung schritten.

Was übrigens den angeblich defensiven Charakter dev russi¬
schen Gesamttnöbilmachung betrisst, so will ich hier ausdrücklich fest-
stellen, daß bei Ausbruch des Krieges 1914 noch eine im Jahre 1912
erlassene allgemeine Anweisung der russischen Regierung für den
Mobilmachungsfall in Kraft war , die wörtlick, folgende Stelle ent¬
hält : „Allerhöchst ist befohlen, daß die Verkündigung der Mobili¬
sation zugleich die Verkündigung des Krieges gegen Deutschland
ist." Gegen Deutschland, meine Herren ! 1912 gegen Deutschland!

Es ist unerfindlich, wie angesichts dieses aktenmäßigen Tatbe¬
standes Lord Grey der Welt icpd feinem eigenen Land mit der Ge¬
schichte von dem Manöver kommen kann, mit dem wir den fried¬
fertigen Russen die Mobilmachung gegen seinen Willen durch
plunipc Täuschung über unsere eigenen Maßnahmen entlockt hätten.
Rein , meine Herren ! Die Wahrheit ist: Nie und nimmer hätte
Rußland den Entschluß zu dem verhängnisvollen Schritt gefaßt,
wenn cs nicht von der Themse her durch Handlungen und Unter¬
lassungen zu diesem Schritt ermutigt worden wäre.

Ich erinnere an die Sachlage zu der Stunde , als Rußland den
Befehl der allgemeinen Mobilmachung erließ. Bekannt ist die In¬
struktion, die ich am 30. Juli an unseren Bottchafker nach Wien ge¬
geben habe. In dieser Instruktion habe ich der österreichisch-ungari¬
schen Regierung eine unmittelbare Berständigung mit Rußland
dringend nahegelegt und ausdrücklich ausgesprochen, daß Deutsch¬
land nicht wünsche, durch Nichtbeachtung unserer Ratschläge in einen
Weltbrand hineingezogen zu werden. Lord Grey weiß auch genau,
daß ich einen von' ihm unserem Botschafter am 29. Juli aemachten
Vermittliingsvorschlag, der mir als eine geeignete Grundlage für
die Erhaltung des Friedens erschien, mit einer entschiedenstenBe¬
fürwortung nach Wien wcitergegcbe» habe. Ich habe damals nach
Wien telegraphiert:

„Falls die österreichisch-ungarische Regierung jede Vermittlung
ablehnt , stehe ich vor einer Komplikation, bei der England gegen
uns , Italien und Rumänien allen Anzeichen nach nicht mit uns
gehen würden , sodaß wir mit Oesterreich-Ungarn drei Großmächten
gegenüberstünden. Deutschland würde infolge der Gegnerschaft
Englands das Hauptgewicht des Kampfes zufallen. Das politische
Prestige Oesterreich-Ungarns , die Waffenehre feiner Armee, sowie
seine berechtigten Ansprüche gegen Serbien könnten, durch die Be¬
setzung Delarads oder anderer Plätze hinreichend gewahrt werden.
Wir müssen daher dem Wiener Kabinett dringend und nachdrücklich
zur Erwägung geben, die Vermittlung zu angebotenon Bedingungen
anzunehmen . Die Verantwortung für die sonst cintretendcn Fol¬
gen wäre für Oesterreich-Ungarn und uns eine ungemein schwere."
Die österreichisch-ungarische Regierung entsprach unseren eindring¬
lichen Vorstellungen, indem sie ihrem Botschafter in Berlin folgende
Weisung gab : Ich ersuche Ew . Exzellenz dem Staatssekretär von
Jagow sür die uns durch Herrn von Tschirschky gemachten Mit¬
teilungen verbindlichst zu danken und ihm zu erklären, daß wir trotz
der Aenderung , die in der Situation durch die Mobilisierung Ruß-
lands eingetreten fei, gerne bereit seien, dem Vorschläge Sir
Eduard Greys , zwfchen uns und Serbien zu vermitteln , näher zu
treten . Die Boraussetzung unserer Annahme sei jedoch natürlich,
daß unsere militärischen Absichten gegen Serbien einstweilen ihren
Fortgang nehmen, und daß das englische Kabinett die russische Re¬
gierung bewege, die gegen uns gerichtete russische Mobilmachung
zum Stillstand zu bringen , in welchem Falle selbstverständlich die
uns durch dieselbe aufgezwungcnen defensiven militärischen Gegen¬
maßregeln in Galizien sofort wieder rückgängig gemacht würden.

Ich stelle dem folgenden Schritt Lord Grens gegenüber : Am
27. Juli 1914 gab er auf die Bemerkung des russischen Botschafters
in London, in deutschen und österreichisch-ungarischen Kreisen be¬
stehe der Eindruck, daß England ruhig bleiben werde, die Antwort:
Dieser Eindruck wird durch die Befehle beseitigt, die ich der ersten
Flotte gegeben habe. Am 29. Juli gab Grey von seiner vertrau¬
lichen Warnung an unseren Botschafter in London, daß Deutsch¬
land auf rasche Entschlüsse, d. h. seine Teilnahme am Kriege gegen
UNS gefaßt sein müsse , sofort dem französischen Botschafter Kennt¬
nis . Konnte da Grey annehmen , daß eine solche Eröffnung an
den französischen Botschafter dem Frieden dienen solle? Mußte
der Franzose dies« Eröffnung nicht als Zusage der Waffenhilfe für
den Kriegsfall ansehen? Mußte Frankreich dadurch nicht ermutigt
werden, Rußland die seit Tagen dringend verlangte Zusage der
unbedingten Kriegssolgesckmftzu geben? Und mußte Rußland
nicht durch die Sicherheit der englischen und französischen Bundes-
gcnossenschaft in seiner Kriegsabsicht aufs äußerste bestärkt werden?
Am Abend desselben Tages , des 29. Jnli , beauftragte Herr Safonöw
den russischen Botschafter in Paris , der französischen Regierung die
aufrichtige Dankbarkeit für die ihm von dem französischen Bot¬
schafter gemachte Erklärung auszusprechcn, daß Rußland voll und
ganz auf die Unterstützung des verbündeten Frankreichs rechnen
könne. „„ _ . .

Also Rußland stand in der Nacht vom 30. zum 31. Jul , vor
der Tatsache der durch unsere Einwirkung herbeigesllhrten Nach-
aicbigkeit Oesterreich-Ungarns , die den Weg zur Erhaltung des
Friedens srcimachic: es stand gleichzeitig vor der durch die Er-

üffnumj Lord Greys au Herrn Charles Cambon gcwüyrleiMW
Sicherheit der englischen und französischen Wassenhilse, eine >L>icher-
heit, die ihm überhaupt erst die Möglichkeit eines Krieges gab. Es
wählte die Mobilmachung und damit den Krieg.

Wer ist nun schuld an dieser schicksalsschweren Entscheidung:
Wir , die wir dem Wiener Kabinstt mit Nachdruck die äußerste Nach¬
giebigkeit und die Annahme des englischen Bermittlungsvorschlagcs
empfahlen, oder das britische Kabinett , das Frankreich und Ruß¬
land in der kritischen Stunde seine Wassenhilse in Aussicht stellte?
Lord Grey hat von diesen entscheidendenDingen nichts gesprochen,
dafür aber die Aufmerksamkeit seiner Zuhörer auf Nebensachen ge¬
lenkt. . .. . .

Das Haager Schiedsgericht, das der „Temps anbot , klingt ja
äußerlich sehr bedeutungsvoll, aber es wurde angeboten , als bereits
die russischen Truppen gegen uns in Bewegung gesetzt waren.
Seinen eigenen Krlegsoorfchlag — ich habe das wiederholt im
Reichstag ausgeführt — hatte Lord Grey selbst zugunsten unserer
Vermittlung zurückgestclit. Und Belgien ! Ohne daß auch nur ein
einziger deutscher Soldat seinen Fuß auf belgischen Boden gesetzt
hatte, hat Lord Grey dein französischen Botschafter nach dessen Be¬
richt an seine Regierung wörtlich erklärt : Falls die deutsche Flotte
in den Kanal einfahre oder die Nordsee passieren sollte, in der Ab¬
sicht, die französischeKüste aber die französische Kriegsflotte anzu-
greifen und die französische Handelsflotte zu beunruhigen- — zu be¬
unruhigen , meine Herren — würde die britische Flotte eingreifen,
um der französischenMarine ihren Schutz zu gewähren in der Art,
daß von diesem Augenblick an England und Deutschland sich im
Kriegszustand befinden würden.

Kann derjenige, der das Auslaufen unserer Flotte als casus
belli erklärte, wirklich noch im Ernst behaupten, einzig und allein
die Verletzung der belgischen Neutralität habe England gegen
seinen Willen in den Krieg getrieben? Und schließlich die Behaup¬
tung , wir hätten , um England von dem Krieg fernzuhalten , dar
britischen Regierung das unwürdige Angebot gemacht, sie möge zur
Verletzung der belgischen Neutralität die Augen zudrücken und uns-
freie Hand lassen, die französischen Kolonien wegzunehmen. Ich
fordere Lord Grey auf, in seinem Blaubuch und in seinen Akten
sein Verhalten nachzuprüfen. Ich habe in dem ernsten Bestreben,
den Krieg zu lokalisieren, dem britischen Botschafter in Berlin schon
am 29. Juli zugesichert, daß wir unter Voraussetzung der Neutrali¬
tät Englands die kerrikorlale Integrität Frankreichs gewährleisteten.
Am 1.' August hat der Fürst Lichnowsky Lord Grey gefragt, ob im
Falle einer Verpflichtung Deutschlands, die Neutralität Belgiens zu
achten, England sich seinerseits zur Neutralität verpflichten könne.
Er stellte ferner in Aussicht, Laß im Falle der englischen Neutralität
die Integrität nicht mm des französischen Mutterlandes , sondern
auch der französischenKolonien garantiert werden könne. Er gab
in meinem Aufträge die Zusicherung, daß wir bereit seien, auf einen
Angriff auf Frankreich zu verzichten, falls England die Neutralität
Frankreichs verbürgen wolle. In letzter Stunde noch machte ich
die Zusage, daß. so lange England sich neutral verhalte , unsere
Flotte die französische Nordküste nicht angreisen und unter Boraus-
fetzuna der Gegenseitigkeit keine feindlichen Operationen gegen die
französischen Handelsschiffe vornehmen werde. Lord Grey hatte
auf alles dies nur die Antwort , er müsse endgiiltia jedes Neutrali¬
tätsversprechen ablehnen und er könne nur sagen, daß England litt
die Hand freizuhalten wünsche. Hätte England diese Neutralitäts¬
erklärung abgegeben, so wäre es nicht, wie Lord Grey meint, der
Verachtung der ganzen Welt preisgegeben worden, sondern es hätte
sich damit das Verdienst erworben , den Ausbruch des Krieges zu
verhindern.

Auch hier frage ich: Wer hat den Krieg gewollt? Wir . die wir
England jede erdenkliche Sicherheit , nicht nur für unmittelbar eng¬
lische Interessen , sondern auch für Frankreich und Belgien zu geben
bereit waren , oder England , das jeden unserer Vorschläge ab¬
lehnte und sich weigerte, seinerseits irgend einen Weg zur Erhal¬
tung des Friedens zwischen unseren beiden Ländern auch nur an¬
zudeuten?

Meine Herren ! Ich wiederhole: Alle diese Dinge sind von der
deutschen Regierung teils in meinen Reden, teils in amtlichen
Publikationen so oft dargestellt worden, daß es mir . nachdem der
Kriea nun über zwei Jahre wütet , im Grunde widerstrebt, diese
retrospektiven Betrachtungen zu erneuern . Aber, es handelt sich
nicht um Polemik. Wir also haben das größte Interesse daran,
den immer wieder künstlich genährten Glauben , als sei Deutsch¬
land der Angreifer gewesen) so gründlich als möglich zu zerstören.

Und trifft vollends Lord Greys Ansicht zu, daß die Erkenntnis
über die wahren Ursachen des Krieges für feine Beendigung und
für die Friedensbedingungen von großer Bedeutung ist, so weisen
meine Worte doch auch aus die Zukunft hi». Lord Grey hat sich
endlich ausführlich mit der Zeit nach dem Kriege, mit der Grün¬
dung eines internationalen Bundes zur Wahrung des Friedens be¬
schäftigt. Auch dazu will ich einige Worte sagen. Wir haben nie¬
mals ein .Hehl aus unseren Zweifeln gemacht, ob der Friede durch
internationale Organisationen , wie Schiedsgerichte, dauerhaft ge¬
sichert werden könne. Die theoretische Notwendigkeit des Pro¬
gramms will ich nicht erörtern . Aber praktisch werden wir jetzt
und im Frieden zu der Frage Stellung nehmen müssen. Wenn
bei und nach der Beendigung des Krieges feine entsetzlichen Ver¬
wüstungen an Gut und Blut der Welt erst zum vollen Bewußt¬
sein kommen werden, dann wird durch die ganze Menschheit ein
Schrei nach Abmachung und Verständigung gehen, um, soweit cs
irgend in Menschenmacht liegt, die Wiederkehr einer so ungeheuer¬
lichen Katastrophe zu verhüten , Dieser Schrei wird so stark und
so berechtigt sein, daß er zu einem Ergebnis führen muß. Deutsch¬
land wird ' jeden Versuch, eine praktische Lösung zu finden, ehrlich
mitprüfen und an seiner möglichen Vcrwirkiichiiiig Mitarbeiten , das
umsomehr, wenn der Krieg, wie wir zuversichtlicherwarten , poli¬
tische Zustände hervorbringt , die der freien Entwicklung aller
Nationen , großer wie kleiner, gerecht werden. Dabei wird das
Prinzip des Rechts und der freien Entwicklung nicht bloß auf dem
Festlande, sondern auch auf dem Meere zur Geltung zu bringen
sein. Davon hat Lord Grey allerdings nicht gesprochen. Die inter¬
nationale Friedensbürgschaft , die ihm uorschwebt, zeigt mir über¬
haupt einen eigenartigen auf die speziellen englischen Wünsche zu-
geschnittenen Charakter zu haben. Während des Krieges haben
nach seinem Willen die Neutralen zu schweigen und jeden Zwang
der englischen Weltherrschaft auf dem Meere geduldig hinzunehmen.

Nach dein Kriege, wenn England , wie es meint , uns aufs
Haupt geschlagen und über die Welt nach seinem Willen neu dis¬
poniert haben wird , dann sollen sich die Neutralen zu Garantien der
neuen englischen Weltordnung zusammenschlreßcn. Zu dieser Weit¬
ordnung wird auch folgendes gehören : Aus zuverlässiger Quelle
wissen wir , daß England und Frankreich bereits im Jahre 1915
Rußland die Tsrritorialherrschaft über Konstantinopel und den
Bosporus und das Westufer der Dardanellen mit Hinterland zu¬
sicherten und Kleinasicn unter die Ententemächte aufgeteilt haben.
Die englische Regierung ist Anfragen hierüber , die im Parlament
gestellt ' worden sind, ausgewichcn. Aber diese Pläne der Entente
sind doch wahrscheinlich auch für den Völkerfriedensblind, der sie

S später garantieren soll, von Interesse . ' So sehen die Anncxionsab-
fichten unserer Gegner aus , wozu auch noch Elsaß-Lothringen
kommt, während ich bei der Besprechung unserer Kricgsziele die
Annexion Belgiens niemals als unsere Absicht bezeichnet habe.
Eine solche Gewaltpolitik kann nicht die Grundlage zu einem wirk¬
samen internationalen Friedensbund abgcbon. Eine solche Ge¬
waltpolitik steht in krassem Widerspruch mit den von Lord Grey und
Herrn Asquith angestrebten idealen Zuständen , in denen das Recht
über die Macht herrscht und alle Staaten , die die Familie der zivili¬
sierten Menschheit bilden, ob groß oder klein, sich unter den gleichen
Bedingungen und in Uehereinstimmung mit ihren natürlichen An¬
lagen frei' entwickeln können. Will sich die (Entente ernstlich auf
diesen Boden stellen, dann sollte sie auch damit rechnen und handeln.
Tiit sie das nicht, dann bleiben auch die erhabene!: Worte über
Friedcnsbünde und einträchtiges Zusammenleben der Völkersamilie
Schall und Rauch. Die erste Vorbedingung für eine freie Entwicke¬
lung der internationalen Beziehungen auf dem Wege des Schieds¬
gerichtes und des friedlichen Ausgleichs entgegenftehciider Gegen¬
sätze wäre , daß sich keine aggressive Koalition mehr bildet. Deutsch¬
land ist jederzeit bereit, einem Völkerbünde beizutreten, ja. sich an
die Spitze eines Völkerbundes zl> stellen, der Friedensstörer im
Zaume hält . Die Geschichte der internationalen Beziehungen vor
dem Kriege liegt klar vor den Augen aller Welt. Was führte
Frankreich an Rußlands Seite ? Elsaß-Lothringen ! Was wollte
Rußland ? Konstantinopel ! Warum schloß sich England ihnen an?
Weil ihm Deutschland mit seiner friedlichen Arbeit zu groß 9C’’
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worden war ! Und was wollten wir ? Grey fügte: Deutschland
habe mit seinem ersten Angebot der Integrität Belgiens und
Frankreichs die Erlaubnis Englands erkaufen wollen, von den
sranzösisthen Kolonien zu nehmen, was ihm beliebe. Selbst dem
hirnverbranntesten Deutschen ist nie der Gedanke gekommen, über
Frankreich herzusallen und ihm seine Kolonien zu nehmen. Nicht
das war das Verhängnis Eiiropas , sondern, daß die englische Re¬
gierung die russischen Eroberungsgelüste begünstigte, die ohne einen
europäischen Krieg nicht zu erreichen waren . Diseem aggressiven
Charakter der Entente gegenüber hat sich der Dreibund stets in De-
sensiostellungbefunden. .Kein ehrlicher Beurteiler kann das leugnen.
Nicht im Schatten des preußischen Militarismus hat die Welt vor
dem Kriege gelebt, sondern im Schatten der Cinkreisungspalitik,
die Deutschland Niederhalten sollte. Gegeii diese Politik , mag sie
diplomatisch als Einkreisungs-, militärisch als Vernichtungskrieg,
wirtschaftlich als Weltboykott in die Erscheinung treten , hoben wir
von Anfang an in der Berteidigung gestanden. Das deutsche Volk
führt diesen Krieg als Verteidigungskrieg zur .Sicherung seines
nationalen Daseins und feiner freien Fortentwicklung. Niemals ist
anderes von uns behauptet, niemals anderes gewollt morden. Wie
wäre auch sonst diese Entfaltung von Riesenkrästen, dieser uner¬
schöpfliche, zum letzten entschlossene Opfermut zu erklären, der un¬
erhört in aller Menschengeschichte ist in der Hartnäckigkeit Gegen
einen Feind , dem das Aufgebot militärischer und materieller Hilfs-
kräfte ans aller Weit dienstbar gemacht wird , hat sich unsere Wider¬
standskraft zu immer härterer Entschlossenheitgestellt. Was Eng¬
land auch noch an Kräften elnsetzen mag, auch Englands Machtae-
bot hat seine Grenzen und ist bestimmt, an unserem Lebenswkrien
zu scheitern. Dieser Wille ist unbezwingbar und unverwüstlich.
Wann unseren Feinden die Erkenntnis davon kommen wird, das
wanen wir in der Zuversicht ab, daß sie kommen muh.

Die Kriegslage.
Der Donnerskag -Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hcmptquarüer , 9. November.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Angriffsabsichlen der Engländer und Franzosen

Zwischen Le Sars und Bouchavesnes sowie südlich der
Somme bei Pressoire erstickten fast durchweg schon im
Sperrfeuer.

O e st l i che r Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
An der Front beiderseits der Bahn Zloczow —Xar-

Nepal lebte der Feuerkampf wesentlich auf.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.

Im nördlichen Gyergyo -Gebirge wurden russische
Angriffe abgeschlagen. Bei Belbor und im Tölgyes-
Abschnitt warfen frische deutsche Angriffe die vorge-
gaugenen Russen zurück.

Südöstlich des Roten Turm -Paffes wurde in Fort¬
setzung unseres Angriffs der Baiesti -Abfchnitt über¬
schritten und Sardolu mit den beiderseits anschließenden
Höhensiellungen genommen . Wir haben etwa 150 Ge¬
fangene gemacht und 2 Geschütze erbeutet. Rumänische
Angriffe "hakren hier ebensowenig Erfolg , wie im Pre-
deal-WschmK und im Vulkan-Gebirge.

Balkank riegsschau platz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
In der nördlichen Dobrudscha wichen vorgeschobene

Aufklärungsabteilungen befehlsgemäß dem Kampfe mit
feindlicher Infanterie aus.

ZyazedonifcheFront.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.

WB . Wien,  8 . November. Amtlich wird verlanibark:
Oesiiicher Kriegsschauplatz.

ßeresftonf des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Südlich und südöstlich des Szurduk-Pasjes wurden rumänische

Angriffe abgeschlagen. Bei Spini und südwestlichvon Predeal
drängten wir den Feind weiter zurück. Beiderseits der Bodza-
Strafte lind wir wieder im Besitz aller unserer früheren StclluM -m.

Nordwestlich von Toelgyes vermochten die Russen abermals
elwas Baum zu gewinnen.

Bei Tariarow schoß ein Österreich,sch-ungcrrtzcher Flieger einen
russischen Nleuport -Doppeldecker ab.
heercssront des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Nichts Neues. .
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Ruhe im Görzrfchen hält an. An der Flelmsialsroni wur¬
den Angriffe einzelner italienischer Bataillone im Cot Bricon-Ge-
biet und au der Vocche-Stellung abgewiesen. Drei Offiziere, 50
Alann und zwei Maschinengewehre fielen hierbei in unsere Hand.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse. ,

Der Stellvertreter des Chefs des Generalslabs:
von h ö f e r , Feldmarschalieutnant.

Ereignisse zur See.
Am 7. d. Mts . nachmittags haben feindliche Flieger auf die

Stäfcs>e Koüitnic , Parenzo und Citta Nova Bomben cibgeworfcn.
Es wurde nicht der geringste Sachschaden angerichtet und niemand
verletzt. Eigene Flugzeuge stiegen zur Verfolgung aus. Eines der¬
selben, Ahrer Linkeuschiffsleuttranl Drcrkulic, schoß erneu feind¬
lichen Flieger ab, der bei in hoher See befindlichen Torpedofayr-
zeugcn nieberqrng. Diese wurden von unseren Flugzeugen mit
Bomber, angegristen und entsernlen sich gegen dw feindliche Küste.
An, Abend des gleichen Tages warf ein feindlicher Flieger gleich-
salls erfolglos Bomben bei linwfflo ab. Eigene Seeflugzcuge be¬
warfen abends die militärischen Objekte von Dermeglmno sehr
wirkungsvoll mit Bomben und kehrten unbeschädigt zurück.

J Floktenkommando.

WB Wien,  9 - November. Amtlich wird verlautbart:
Lesilrcher Kriegsschauplatz.

heeressront dev Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Südlich und südöstlich des Szurdnkpasfes blieben rumänische

Angriffe abermals erfolglos. Bei Spini machten wir weitere Fort¬
schritte: 450 (Assanaene und zwei Geschütze wurden emgebracht.
Deöäch von Tölgncs und bei Belbor wurden die hier vorgega,?-
8enc„ Russen durch deutsche Truppen wieder geworsen.

heercsfronl des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold
von Vayerm

Außer lebhafter Feuertätigkeit an der Front beiderseits der
Bahn Jioczow-Tarnopol kckne Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
An der Vojusa stellenweise mäßiges Arlilleriefeuer.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalslabs:
von Hofer.  Feldmarfchalleutnant.

Äns Arünkreicb.
Warum die Ivanzosen Vaux lüö)t stürmten.

Aus dem 5)nag berichtet der „Berliner Lokalanzeiger - ^
^ritiftden Korrespondenten im französischen Hauptquartier erkLarei

Tatsache, daß die Franzosen dos Fort Linux nicht mit s.urii en-
l>er Hand genommen haben, sondern zwei Tage mit der Besetzcmg
‘“ariden , nachdem die Deutschen es freiwillig geräumt hat .en,

mit, daß mau annahm , die Deutschen hätten das Fort unterminiert
und man erst diese Minen durch Beschießung zum Ausstiegen
bringen und die Gefahr beseitigen wollte, bevor man der jran-
züsische» Infanterie gestattete, in das allerdings vollständig zerstörte
Fort einznrucken. '

Das Ergebnis ber französischenAnleihe.
WB . Genf,  9 . November. Der französische Finanzminister

Ribot hat in der Kammer mitgeteilt, daß die Anleihe 11 360 Mll-
lionen Francs ergeben hat.

Aus I ^ußLanö
Petersburg.  Der Zar und der Großfürst -Thronfolger

sind von Zarskoje Sselo an die Front abgereist.

Heldentod des Prinzen Heinrich von Bayern.
WB na . füll  ch en,  8 . November. Prinz Heinrich von

Bayern hat den Heldentod erlitten . Der Prinz wurde am 7. No¬
vember gelegentlich einer Erkundung schwer verwundet und ist in
der Nacht vom 7. auf den 8. Novencber gestorben.

Prinz Heinrich war am 24. Juni 1884 als das einzige Kind
des Prinzenpaares Arnulf geboren. Sein Vater ist am 12. No¬
vember 1907 in Venedig gestorben. Die Mutter , Prinzessin The¬
resia, stammt aus dem fürstlichen Hause Lichtenstein. Prinz Hein¬
rich stand seit Beginn des Krieges im Felde, zuerst als Rittmeister
bei der schweren Reiterei und wurde gleich in der Schlacht in
Lothringen verwundet . Später führte er als Major ein Bataillon
des Jnfanterie -Leibregiments , in dem er seine Dienstzeit begonnen
hatte. Der Prinz erhielt am Dienstag einen Schutz in die Lunge:
Mittwoch erlag er seine» schweren Verletzungen. Er war ein vor¬
nehmer und schneidiger Offizier, der bei der Mannschaft sehr beliebt
war . Die Anteilnahme der Bevölkerung in München ist allgemein.

Jur Abschiebung belgischer Arbeitsloser.
Berlin.  Die Abschiebung von belgischen Arbeitslosen nach

Deutschland hat inzwischen in aller Ruhe ihren Fortgang genom¬
men. Bei der Durchführung der Maßirahme sind außer dem
Militär und den Militärärzten Beamte der Zivilverwaltung be¬
teiligt. Die Arbeiter benehmen sich durchaus verständig : viele vor,
ihnen lassen erkennen, daß nach der langen Zeit des Nichtstuns und
des Richisverdienens die Abssicht auf lohnende Arbeit ihnen im
Grunde willkommen ist, und daß sie längst eine derartige Maß¬
nahme erwartet haben. Beruhigend scheint auch, der Umstand zu
wirken, daß die Leute Pakete aus der Heimat initnehmen dürfen,
m,d auch die gute Verpflegung der Abgeschobenenans dem Trans¬
port bleibt offenbar nicht ohne Einfluß auf die Stimmung . Bemer¬
kenswert ist auch, daß die Zahl der freiwilligen Anmeldungen sich
sehr vermehrt hat.

Vor kurzem hat die Zwangsabschiebung belgischer Arbeits¬
kräfte nach Deutschland begonnen, und zwar zunächst im Kreise
Mons . Die Abschiebung ging an Orfarunb Stelle ohne Zwischen¬
fall vor sieh. Um so lauter sind die Zwischenrufe, mit denen das
feindliche Ausland die Maßnahme begleitet: sie kommen schon mehr
einem Zwischengeheut gleich. Diesen Hetzversuchen muß immer
wieder entgegen gehalten werden, daß die 5yaager Landkriegsord-
nung uns zu solchen Maßnahmen nicht nur berechtigt, ftmderu so¬
gar verpflichtet, wem, sie in Artikel 43 vorschreibt, daß der Be¬
setzende in dem von ihm besetzten Gebiete „alle von ihm abhängigen
Vorkehrungen zu treffen hat , um nach Möglichkeit die öffentliche
Ordnung und das öffentliche Leben wiederherzustellen und auf¬
rechtzuerhalten". Kenner und Augenzeugen . der belgischen Zu¬
stünde heben mit Fug hervor , mit welch gemischten Gesühien man
in Brüssel und in onderen großen Stödten des Landes schon im
ersten Kriegsjahre die Hunderte von kräftigen Männern erblickte,
die nichtstuend, die Hände in den Hosentaschen, auf den Bürger¬
steigen herumstanden, auf den öffentlichen Plätzen umherlungerten
oder die Wirtschaften füllten. Sollen diese Nichtstuer noch ein
Jahr oder länger der Arbeit entwöhnt und mit ihrer Arbeitskraft
brachgelegt werden? Der regelmäßigen Arbeit, des geordneten Er¬
werbes entwöhnt , aber sicher, dank der öffentlichen Fürsorge essen
und leben zu können, wurden diese Leute zur Arbeitsscheu und
Crwcrbsunlust förmlich erzogen und das Hebel steigerte sich, je
länger der Krieg andaicerte. Der „Belgisch Standard " in La
Panne teilte mit, daß von 1 200 000 belgischen Arbeitern noch cm
Augcist dieses Jahres 700 000 die Arbeit verweigerten und vor¬
zogen, von der Unterstützung allein zu leben. Wenn aber auch für
arbeitswillige Belgier die Erwerbsmöglichkeit im eigenen Lande
beschränkt ist, wenn städtische Arbeiter eine landwirtschaftliche Be-
schästigung ablehnen, teils aus persönlicher Abneigung gegen solche
Tätigkeit, teils aber mehr noch aus Haß gegen den Eroberer , weil
verlogene Flugblätter ihnen vorerzählt hatten , daß sie mit der
landwirtschafitichen Arbeit der Ernährung des Feindes dienten,
und wenn schließlich das besetzte Gebiet selbst dank der völkerrechts¬
widrigen Slbsperrung der Nohstoffzufuhr durch England nicht genug
Arbeitsgelegenheit und Erwerbsmöglichkeiten bieten kann, dann
wäre es ein Verbrechen, wenn man aus diesem Grunde das Volk
der besetzten Gebiete moralisch und physisch verkommen lassen
wollte. Da gibt es nur die eine Möglichkeit, eben in den benach¬
barten Landesteilen jenen Arbeitslosen Gelegenheit zur Arbeit zu
bieten. An dieser gesunden, humanen und sozialen Maßnahme
darf uns kein künstlich erregtes Wutgeheul hindern , und das Völ¬
kerrecht ist dabei auf unserer Seite , nicht auf der der Hetzer.

Die Wisöererrichiung Polens.
Eine zweite Potendermtation beim Reichskanzler.

WB . W a r sch a u , 8. November. Am 1. November empfing
! der Reichskanzler den Rechtsanwalt Makowiocki, den Schnftstcller
! Studnick und den Professor Humuicki. Nach der Vorstellung ergriff

Makowiecki das Mort zu solgender Ansprache: Wir smd glück¬
lich, daß wir Gelegenheit haben, mit Euer Exzellenz perscmlcch
zu sprechen. Wir können Ihnen deshalb unseren höchsten Dank
aussprechen, daß die verbündeten Armeen, besonders die deutsche j
Armee, unser Vaterland von dem russischen Joch befreit haben.
Jetzt ist es unser Wille, zusammen mit den Zentralmachten gegen
Rußland zu kämpfen und schon jetzt mit unseren Kräften den zu¬
künftigen polnischen Staat zu erweitern und zu organisieren . Wir
haben die Hoffnung, daß das Deutsche Reich uns zu diesen Taten
verhelfen wird , damit der zukürMige polnische Staat stark genug

! wird , nicht nur für uns , sondern auch für unsere Befreier , die, wie
i wir meinen, auch unsere Bundesgenossen sein werden.

Der Reichskanzler teilte den Herren die Eröffnungen mit, die
er der ersten Deputation machte. Einleitend bemerkte er : Es ist

i mir eine Frecche, nachdem ich vor wenigen Tagen ccne Anzahl
r anderer polnischer Herren empfing, auch Sie hier begrüßen zu
i könnest. Es ist mir bekannt, daß Sie die historischen Notwendcg-
! feiten, welche den Anschluß Polens an die Zentralmächte fordern,
k erkannt habeic und diesen Gedanken mit Unerschrockenheit ver¬

treten.
Indem er auf die Kundgebung des Klubs der Anhänger eines

polnischen Staatswescns zur rumänischen Kriegserklärung und auf

I das an den Reichstagspräsidenten gerichtete BegrüßungstelegrommBezug nahm , fügte er hinzu, daß er in den Herren tapfere Vor¬
kämpfer für die gemeinsame Sache und Mithelfer an der bevor¬
stehenden schweren Aufgabe erblicke und auf deren verständnisvolle
Mitarbeit rechne.

Die Behandlung der Polenfmge.
Berlin,  8 . November . Es hat in der Politik jedes Staates

immer Verhandlungen gegeben und wird immer Verhandlungen
i geben, die sich aus ' sachlichen Gründen und um wichtiger Staats¬

interessen willen nun einmal nicht im vollen Lichte der öffentlichen
Besprechung abspielen können. Jeder moderne Menscĥ muß wün¬
schen, daß ihrer so wenig wie möglich seien. Aber niemand , der

, objektiv denkt und nicht unbedingt nach Mitteln sucht, der Regierung
eins anzuhängen , wird leugnen können, daß gerade für die fchwe-
benden Verhandlungen zwischen Deutschland und Oesterreich über
die Regelung der Polenfrage eine vorherige öffleutliche Besprechung
das denkbar Schädlichste gewesen wäre . Hätte man bei uns das
Für und Wider frei und ungescheut erörtert , so hätte dasselbe na-

ü türtief) auch in Oesterreich erfolgen müssen. Dann waren die mit
dieser überaus schwierigen Frage notwendigerweise verknüpften

Strmtpunkte össcnllich dargelegt morden, und cs histte sich, wie das
selbstverständlich ist. eine erregte Zeitungspolemik entspannen,
deren Wirkungen auf das feindliche Ac>sland man nur anzudeuten
braucht, um bei allen Einsichtigen Zustimmung dafür zu finden,
daß das unbedingt verhindert werden inußte. fragen , wie die
nunmehr hoffentlich gut gelöste, müssen tu der Beratung höchst be-
hlltsain angesaßt werden, und je 'sicherer die Verhandlungsparteien
sein können, daß ihre Vorschläge, Bedenken, Einwände nicht in die
Oeffentlichkeit kommen, desto ersprießlicher rann gearbeitet werden.
Was immer die deutsche Presse in bezug aus Verbesserung des Ber-
ständnisses der Regierung für ihre Aufgabe und Modernisierung
dec inneren Stellung der leHenben Beamten zur Presse noch zu
wünschen hat , die Polenfrage ist kein Schulsall, an dem eme fehler¬
hafte Behandlung der Presse aufgezeigt werden könnte. Es wäre
ein schwerer politischer Fehler gewesen, die in der Sache liegenden
Schwierigkeiten zwischen Deutschland und Oesterreich imd die voir
der politischen Seite der Sache nicht zu trennenden militärischen
Gesichtspunkte mitten im Kriege öffentlich zu besprechen. Nichts ist
billiger und volkstümlicher, vis jeist mit starken Worten über die
Umgehung der Presse zu wettern . Dir Versuchung dazu liegt ja
bei uns stets nahe, aber in der polnischen Angelegenheit zwingen
die wichtigsten vaterländischen Gründe , gegen den Strom ^ zu
schwimmeii und ruhig zuzugestehen, daß der Anspruch der Oeffent¬
lichkeit auf freie Erörterung unberechtigt w>or. Was die Bemerkung
eines Blattes anbelangt , das preußische Staatsministerium sei in
der Angelegenheit nicht gehört worden, so trifft dos daneben. Wis
ich erfahre , hat sich das preußische Staatsmiuistericun eingehend mit
dieser Sache beschäftigt. (Köln. Ztg .)

„Eine Schöpfung des Weltkrieges."
WB . Stockholm,  8 . November. Die Erneuerung des König¬

reichs Poleic begrüßt Rudolf Kjellen in „Rya Dagligt Allehanda"
mit folgende» Worten : Am 5. November begann der Krieg auf-
zubauen, die zerstörende Tätigkeit, in der viele sein ganzes Wesen
erblickten, ist nicht mehr das einzige. Die positive Seite des Welt¬
krieges fängt an, neben der negativen hervorzutreten , das große
Leiden beginnt Sinn zu bekommen. Für die, welche bisher das
Wort Weltkrieg nicht ohne den Zusatz des Wortes Wahnsinn nennen
konnten, scheint die Zeit also angebrochen, ihre Ansichten zu ändern.
Sie haben dazu vor allem Grund , wenn sie daran denken, daß die
Neuschöpstmg ein großart -ger Sieg für ihre Lieblingskinder in der
Politik , für die Rationalitäten und Kleinstaaten ist, daß dieser
Sieg ohne Krieg unmöglich war , denn sie dürften doch selbst konm
glauben , daß Rußland Polen jemals zu einer solchen Selbständig¬
keit freigegeben hätte. Auch haben die verbündeten Westmächte im
Dienste ihrer Freiheitsideen auf Rußland keinen so starken Druck
ausgeübt , daß dieses sich genötigt sah, die Freiheiisidee im eigenen
Harife zu verwirklichen. Es ist also vollkommen klar : das neue
Polen ist eine Schöpfung des Weltkrieges, der das Land in die Ge¬
walt der Mittelmächte gebracht hat.

Lagss-ALLNöschau.
Unsere Dollsernährung im drillen Sricgsjachr.

Berlin.  In eindr Sitzung der kriegsärztlichen Abende sprach
der Staatswissenschaftler Prof . Dr . Thieß aus Köln, zurzeit Leiter
der Bolkswirtschasilichen Abteilung des Kriegsernährungsamtes,
über die „Organisation der Volksernährung im dritten Kriegsjahr ."
Die Ausführungen des Vortragenden hinterließen den Eindruck,
daß man den Bestrebungen unserer Kriegsernührungswirtsehaft
für das dritte Kriegsjahr mit ruhigem Vertrauen entgegenschc-n
darf . Der Wirtschaftskrieg ist, wie Prof . Thieß betont, zweifellos
härter geworden ; aber er wird auch besser ertragen , als man —
besonders nach der wirischaslichen Krise des zweiten Kriegsjahres
— angenommen hatte. Durch eine Reihe von Glückszufällen und
durch 'Vervollkommnung der kriegswirtschaftlichen Maßnahmen
haben wir diese schwere Krise, die durch eine Mißernte heransbe-
schworen war , überwunden , und heute darf man getrost gestehen,
daß damit wirklich ein Wunder geschehen ist. Nur für Kartoffeln
sind die Schätzungen knapp; doch wird die Einbuße hier durch die
große Rübenc<rnte und durch hinreichende Getreidevorräte wetcge-
macht. Die Einschränkung des Fleischverbrauchs im Volk scheint
nicht so erheblich zu sein, wie vielfach behauptet wurde ; jeden¬
falls kann die Versorgung im jetzigen Stil lange sortgeführt wer¬
den; eher ist sogar eine Verbesserung der Fleisch- und Fettversor¬
gung zu erwarten . Wie von einem Vertreter des Kriegsernäh¬
rungsamtes nicht anders 311 erwarten war , bezeichnete er die
zwangsweise Durchführung der Massenspeisungen für undenkbar:
für alle und als Dauerzustand sei sie schon deshalb schädlich, weil
sie jede Abwechslung, jedes Eingehen auf persönliche Bedürfnisse
und Geschmacksrichtungenunmöglich mache. Immerhin solle im
kommenden Kriegsjahr eine möglichst gerechte Verteilung durchge-
führt und zu diesem Zweck auch auf eine Hinlenkung der Landwirt¬
schaft zur richtigen Ablieferung ihrer Produkte hingewirkt werden.
Freilich dürfe es letzten Endes auch nicht an der seelischen Einwir¬
kung fehlen. Ein rechtes Wort am rechten Ort helfe über manches
hiß weg. Rur nicht immer grau in grau Malen ! Wir haben, so
sagte der Redner , eine knappe, aber sichere Versorgung mit Nah¬
rungsmitteln . _

Nachrichten aus hschheimu.Umgebung.
Hochherm.

* Die Anlage von Garten mehrt sich in der näheren Umgebung
der Stadt gegenwärtig sehr stark. Fortgesetzt erfolgen von seiten
vermögender ßcute Ankäufe von geeigneten Grundstücken zu recht
ansehnlichen Preisen.

* Die Sektkellerei ©rüget kaufte den ganzen diesjährigen
Traubenertrag aus dem hiesigen etwk 50 Morgen großen Wein-
gute der Stadt Frankfurt a. M. Auch verschiedene andere Besitzer
verkauften ihre Trauben wegen Mange ! an Arbeitskräften zum
Keltern.
Biebrich.

* U r ku n d e n f ä l schcyn g bei W o h l s a h r t s l i st e n.
(Urteil des Reichsgerichts vom 9. November 1916.) Zwei Frauen
in Biebrich,  Fuetschcr und Schulz, wurden am 21. Jcuri 1916
vom Landgericht Wiesbaden wegen schwerer Urkundenfälschung zu
je einer Woche Gefängnis verurteilt . Die beiden Frauen ver¬
kauften Wohlfahrtspostkarten , deren Ertrag in der Hauptsache der
Marinestistung zusiießon sollte. Sie gingen zuerst in das Rathaus,
um dort eine Zeichnung des Oberbürgermeisters in ihre Listen zic
erhalten . Sie hofften, damit bessere Reklame machen zu können.
Jedoch war der Oberbürgermeister verreist. Da bei derartigen Ge¬
legenheiten andere Bürgermeister namhafte Betrüge gezeichnet
haben, nahmen dir Angeklagten an , daß der Oberbürgermeister
ebenfalls mindestens 10 Mark zeichnen würde . Daher nahmen sie
die Einzeichnung selber vor . Die Revision der Angeklagten führte
gestern belm Reichsgericht zur Aufhebung des Urteils und zur
Zurückverwoisung der Sache an die Vorinstanz , da, wie auch der
Reichsanwalt ausführte , das Urteil die Absicht der Urkunden¬
fälschung nicht genügend klarstellt.

sc. Wiesbaden . Der Bezirksausschuß wies die Klage der Stadt
Frankfurt gegen die Gemeinde Griesheim auf Erstattung von
5000 Mark , die sie an Schullasten zu leisten hat für Kinder, deren
Familien in Frankfurt wohnen, aber in Griesheim arbeiten , als
unbegründet ab.

wc. Die Bucheln-Sammlungen dauern fort und werden zur
Zeit von den Schulen sogar mit vermehrtem Eifer betrieben. Eiwa
70 Zentner sind bis zur Stunde gesammelt. —. In der städtischen
Kriegsküche im Friedrichshof ist in der letzten Zeit , wie auch in den
übrigen Kriegsküchen, der Besuch etwas ' stärker geworden. Viel¬
fach weisen die fleischlosen Tage einen besseren Bestich ans als die¬
jenigen, an denen es Fleisch gibt.

Dotzheim. .Ein sehr starker Andrang herrscht gegenwärtig bei
der Oelfabrik am Dotzheimcr Bahnhof . In Scharen kommen mit
der Schwalbacher Bahn Leute mit Säcken beladen, aus dem ganzen
Bezirk nnd bringen Bucheckern, Raps und Haselnüsse, mcd da sie
gleich die entsprechende Menge Ocl dafür enttäuschen können, sieht
man sie dann mit den Nachmittagszügen, froh ihre Kannen mit
dem jetzt so kostbaren Oel tragend, wieder heimwärts eilen.

Lounenberg . Bon treuer Bruderliebe zeugt der Heldenmut des
i Soldaten Louis Schmidt, Sohn dcs Schreinermelstcrs Philipp



Schmidt , hier . Sein Bruder , Kar! Sch,, lag, gefallen gemeldet, im
vordersten Schützengraben an der SüMmc, 'Jtarfj harten Kämpfen
hatte er mit zwei Kameraden den Graden bis zum letzten Augen-
Hiit verteidigt, bis giftige Gase auch diese drei Helden außer Ge¬
fecht setzten und scheinbar getötet hatten, Louis Sch. machte sich in
der Nacht am »Md suchte den Bruder an der chm wohlbekannten
gefährlichen Stelle , Mit vieler Mühe brachte er ihn vis zum nächsten
Morgen aus der Gefechtslinie heraus und rettete ihnt das Leben.
Karl Sch. erhielt für fein tapferes lüerhuiten bür dem Feind das
Eiferne Kreuz.

Tronberg . Der an der Dreschmaschinebeschäftigte 30jährige
Llnton Henrich wollte eine steckengebliebeneGarbe nachschieben
»md trat mit dem Fuß danach. Hierbei erwischte ihn die Trommel
irrtb riß ihm das linke Bein unterhalb des Knies ab,

Fecintfintt. Die 50 Jahre alte Frau Elise Nebel wollte Mon¬
tag nachmittag in der Gartenstraße aus einen in Fahrt befindlichen
Straßenbahnwagen springen. Sie kam dabei zu Fall und geriet
unter den Motorwagen , Die Räder gingen der Frau über die
Brust . Sie wurde so schwer verletzt, daß sie im Krankenhmise
starb.

— Auf dem Bahnhof in Lohr wurden grüße Mengen Butter
urtb viele andere Lebensmittel beschlagnahm!, die van Frankfurter
wohlhabenden Leuten auf allen Schleichewegen im Spessart zu-
symmengckauft waren und unter allen möglichen Deklarationen
»rach hier geschafft werden sollten. Die Herrschaften hatten für die
Lebensmittel sehr hohe, weil die Höchstsätze übersteigende Preise
Bezahlt.

Frankfurt . Kürzlich kam hier ein Eisenbahnwagen an , der un¬
beanstandet von Holland hierher durchgefahren war , Der Inhalt
war als „feuerfeste Ofensteine" angegeben. Die Polizei enideckte
.jedoch, daß der Wagen nicht Steine , sondern 200 Zentner feinste
holländische Tafelbutter barg . Nach einigen Tagen gabs Butter
für den Bürger , und ausnahmsweise war sie sehr gut. Der Händ¬
ler hatte sie zu 8,20 Mark das Pfund in Holland aufkausen lassen.
Von der Stadt bekam er natürlich nur den Höchstpreis, so daß er
ein Kapital verliert , — Ferner konnte die Polizei auf dem Güter¬
bahnhof West einen aus Mittclgründau für einen Backenhcimer
Pferdehändler angekommenen Wagen Heu beschlagnahmen, der in
feinen Tiefen größere Mengen Kartoffeln barg . Die Kartoffeln
waren von dem Mittclgriindaucr Hculieferanten unter die Ladung
geschmuggelt worden , „Unberufene" Klugen hatten jedoch das
Kunststück beobachtet und der hiesigen Polizei telephonisch davon
Mitteilung gemacht. Gegen Absender und Empfänger der Kar¬
toffeln wurde Strafantrag gestellt.

— Wie die F , Z, meldet, sind der hiesigen Brotkommission
mittelst Einbruchs 40 000 Brotscheiue gestohlen worden,

— Am Donnerstag nachmittag erschien bei einer Trödlerin in
der Kannegiehergasse ein junger Mensch, um einen Anzug zu
kaufen. Als er einen ausgesucht hatte und bezahlen sollte, sagte er,
daß er nur großes Geld habe. Die Frau nahm 50 Mark Papier-
geK>aus der Kasse, Plötzlich entriß er ihr die Scheine und flüchtete
aus dem Laden , Er wurde später in einer Wirtschaft der Brückhof¬
straße festgenommen.

Allerlei aus der LlmgegenS.
Dom Rhein, Es herrscht zur Zeit eine so starke Nachfrage nach

leeren Schissen, daß nachgerade Mangel an Leeeramn eingetreien
ist. Für manchen kleinen Schiffsbesitzer ist dies sehr erfreulich,
denn in der letzten Zeit lagen nicht wenige Schiffe ohne Beschäfti¬
gung da. Der Schlepplohn und die Frachtsätze sind dement¬
sprechend gestiegen,

Mainz . Wer Gänse für 500 Mark ! Wie die M , N. N. von
glaubwürdiger Seite hören, sind hier vier geschlachtete Gänse zu
-500 Mark zum Verlauf nngebaten worden, vorerst ohne Käufer zu
finden. Allerdings sollen die Riesengänse durchschnittlich je 31 Pfurrd
schwer sein.

Mainz . Der Graßherzog hat für sich und die Großherzogin
die teilweise auch snmiliengeschichttich bedeutsamen Gedenkstücke und
Doldlachen des Großherzoglichen Schatzes persönlich der Goldan¬
kaufssteile Darmstadt übcrbracht, Die Großherzagin ließ schon vor
mehr als Jahresfrist gewichtige Goldsachen zur Stärkung des
deutschen Goldbestandes überweisen. Mit Freude überzeugte sich
der Grvßherzog, als die Eingänge der letzten Tage zur Besichtigung
kamen, wie eifrig und ausgiebig staatsbürgerliche Opserfreude an>
deutschen Goldschatz freiwillig weiterbant.

— Dem Bureaugehilfen Johann Lipp in Kostheim wurde an¬
läßlich der Rettung zweier Kinder aus dem Main vom Großherzog
'eine Uhr mit Kette verliehen.

— Seinen Verletzungen erlegen ist der 51jährige Wagenführer
Rerwig , der bei dem Zusammenstoß der Straßenbahn auf der
Ueberführung nach Kostheim den einen Motorwagen führte.

— Jm56 . Lebensjahre starb nach längerem Leiden der Präsi¬
dent der Eisenbahndirektion Mainz , Waldemar Laury . Er harte
das Amt seit 1012 inne und war vorher im Ministerium für öfsent-
liche Arbeiten und in der Eisenbahndirektion Berlin tätig.

— Aus Rheinhessen. Eine bisher im rheinhefsischen Wein¬
handel nie erlebte Erscheinung tritt bei dein diesjährigen Weinge¬
schäft in auffallender Weise zu Tage , Die beispiellos starke Nach¬
frage nach We'nen aller Art hat die früher beobachteten großen
.Preisunterschiede zwischen Weinen erstklassiger und geringerer
Lagen fast gänzlich aufgehoben, Heute werden für die Trauben
wie für neuen Most fast überall gleichhohe Preise gezahlt, emerlei,
ob sie aus klangvollen Weinorten oder auch weniger bevorzugten
Lagen stammen. Wie ein erfahrener Weinkommiffsionür versicherte,
werden die Trauben s:hr oft vom Stacke hinweg angetanst , ohne
daß der Käufer vorher die' Weinberge überhaupt in Augenschein
genommen hatte und oft auch, ohne überhaupt nach der Lage zu
fragen . Nur bei alleren Weinen spielen die sog, Liebhaberpreise
noch eine Rolle. Im übrigen wird der 1016er Wein meist mit
älteren Weinen in Verschnitt kommen, 1015er Wein geht unter
3000 Mark kamn noch ein Stück ab, meist kostet er aber noch weit
mehr.

Bad Nauheim. Während einer Treibjagd wurde, wie gemeldet,
ein Privatmann aus Bad Nauheim erschossen ausgcfunden, An¬
fangs glaubte man an einen Jagdunfall , die Untersuchung ergab
jedoch, daß der 70jährige Herr sich selbst erschossen hatte,

Bad Nauheim. Der 74 Jahre alte Rentner Fritz Koch ist im
Wald bei Lich in Obechesfen tot aufgefunden worden . Der alte
Mann scheint bei der Jagd gestolpert zu ^ein, wobei sich das Ge¬
wehr entlud und ihn tödlich traf,

Hanau. Der Eutspächter Friedrich Wenzel van Wachenbuchen
hotte bei der Kartoffelbestandsausnahme der Behörde 50—60 Zent¬
ner zu wenig angegeben, Bon dem Schöffengericht in Hanau
wurde er dieserhalb zu 250 Mark Geldstrafe verurieilt.

Zeitgemäße Befrachtungen.
(Nachdruck verboten,)

Polens Wiedererstehen.
Roch immer nach des Dichters Sang — war Polen nicht ver¬

loren . — Nun ist nach allem Sturm und Drang — das Reich aufs
neu geboren. — Der weiße Adler, der geträumt — im Joch der
Moskowiter , — steigt wieder auswärts ungesäumt — und wird nun
sKbst Gebieter,

Nun ist er aller Knechtschaft bar — geöffnet ist sein Gitter , —
dem Zollern- und dem Doppelaar— gesellt sich treu ein Dritter. —
Ihn hat aus langem Bann befreit — der Sieg der Mittelmächte,
— der sichert ihm für alle Zeit — die langersehnten Rechte,

Zwar Väterchen, der liebe Zar — wird drob in Heller Wut
fein, _ er Wollte ja, das klingt fa wahr — den Polen selber gut
sein, — und durch den Onkei Nikolai — versprach er, daß all-
mählich — er alles gibt, — das klang so frei, — indes wers glaubt
wird selig.

Die Mittclmächie machten nicht — viel Worte, — das mar
klüglich, — sie handelten nur recht und schlicht, — indessen — un¬
verzüglich: — und durch die Presse allsogleich — wards kund in
allen Landen : — Es ist ein alles Königreich — zu neuen: Glanz
erstanden.

Natürlich ist der Lielverdnnd — darob in argen Roten , —
liianch Königreich, das Zt> ihn: stand — ging sozusagen flöten, —
Der Vierbund warf sie, ivie man sah — kurzum zum alten Eilen,
— wie Serbien etcetera — zur Epidzmz beweisen

Und schnell, wie manch ein kleiner schwand, — der der Entente
verbündet, — hat neu der Vierbund kurzer Hand — ein Königreich
gegründet, — Es strahlt der Freiheit Morgenrot — um seine
Siegesfahnen — und weiter zieht nach dem Gebot — des Rechts
er seine Bahnerl.

Glückauf du altes Königreich, — glückouf zu neuem Leben, —
dein Adler soll dem Phönix gleich— auss Neu zur Sonne streben,
— denn zu dir ftelj’n in Sturm und Drang — des Bierbunds
wackre Streiter , — drum mag allzeit dein schönster Dank — die
Traue s»in>_ Ernst Heite  r,

Vermischtes.
Beseht die Gewässer. Wie alles freiliegende Land im Kriegs-

jahrS zur Nahrungsmittelerzeugung nusgenutzt ist, so müssen auch
alle Gewässer, die irgend einen Ertrag an Fischfleisch abwcrfcn
können, in diesem Frühjahre besetzt werden. Doppelter Nutzen
wird damit gestiftet: Einerseits werden Nahrungsmittel erzeugt,
andererseits wird das sonst sehr gefährdete Fortbestehen vieler
Fischznchtanstatten und Teichwirtschaften gesichert. Die Fijchzüchter
haben in früheren Jahren beliebige Mengen Fischfutter zur Ver-
füguirg gehabt und durften daher mehr Fische in ihre Teiche ein-
sctzcn, als diese sich natürlich, d, i, durch die kleinen Wassertiere, er¬
nähren können. In diesein Jahre werden jedoch aus Mangel an
Fnttermitteln viele Teilwirte nur diejenigen Fische selbst behalten
können, die in ihren Teichen genug natürliche Nahrung finden, alle
übrigen müssen sie verkaufen. Es ist daher ein starkes Angebot in
Jungfischen vorhanden . Hiervon muß im vaterländischen Interesse
unbedingt Gebrauch gemacht werden von jedem, der über ein
irgendwie nutzbares Gewässer verfügt, insbesondere sollten es sich
alle Gemeinden ausnahmslos angelegen fein lassen, Ortsteiche mit
Karpfen und Schleien oder den sonst geeigneten Fischen zu be¬
setzen, Daniit dies sachgemäß geschieht, wende man sich an den
Fischereiverein um Beratung,

Ein gutes Beispiel. Einen Musterbetrieb zur Gewinnung non
Fett aus Knochen hat die stellvertretende Intendantur des 18. Ar¬
meekorps für die Lazarette in Frankfurt eingerichtet. Aus den
frischen Knochen der Militärschlachterei gewinnt sie große Mengen
besten Speisefettes, und die Knochenbrühe stellt sie in freigiebiger
Weise dein Roten Kreuz zur Verfügung , das sie täglich den unbe¬
mittelten Müttern von Säuglingen , aus den Beratungsstellen des
Frankfurter Verbandes für Säuglingsfürsorge durch dessen
Sck)western verteilen läßt.

Berlin . Die beiden Brüder Otto und Richard .Klau», die am
25, September 1916 dir Blumenarbeiterin Rudolph ! in ihrer Woh¬
nung ermordeten und beraubten , wurden zu je sünf Jahren Ge¬
fängnis verurteilt,

Sammlung der Zenfnrvorfchristen. Wie wir erfahren , wird
eine Sammlung der Zenjurvorschriften in lexikalischer Anordnung
neu auigelegt. Leider ist die bereits seit längerer Zeit erfolgte Zu¬
sammenstellung der Presse, die doch die Zensur am allernächsten an¬
geht, bisher nicht zugänglich geivesen, trotz wiederholter , von dein
Verein Deutscher Zeitungs -VEleger ausgegaugener Anregungen.
Etz wäre dringend zu wünschen, daß die Behörde van ihrem bis¬
herigen Standpunkte nbginge und die bisher nur für den inneren
Gebrauch der amtlichen Stellen bestimmte Sammlung den Zeitun¬
gen allgemein zur Verfügung stellte. Eine Unmenge von Zweifeln,
Jrrtllmern und Uedertretungen würden dadurch vermieden wer¬
den, ganz abgesehen von den: Zeitverlust , der den ohnehin in ihren
Arbeitsverhältnisscn arg beschränkten Verlagen und Redaktionen
unter den gegenwärtigen Verhältnissen durch Nachsuchen, Anfragen
und Umfragen entsteht. Ferner mären auch die Zeitungs -Expe¬
ditionen in der Lage, die Inserenten bei Aufgabe von Anzeigen
schneller und sicherer zu beraten , als es jetzt der Fall ist.

Neueste Nachrichten.
Oer Freitag-Tagesbericht.

WB . Amtlich. Grosses Hauptquartier , 10. November.
W e stl i che r L r i e g s f cha u p l a h.

Bei günstigen Bcob'achkungsverhLllnissen war an vie¬
len Stellen der Front die beiderseitige Feuertätigkeil lebhaft.

Im Sommegebiet 'erfolglose feindliche Teilangriffe bei
Eaurourt —l'Abbaye , bei Gueudecourt , bei Les Boeufs u.
Prcfsoire . Stärkere französische Kräfte gingen beiderseits
von Sailly vor. Sie wurden zum Teil im Nahkampf abge¬
schlagen. _ _

Die Flieger setzte« ihre tagsüber sehr rege Tätigkeit m
der mondhellen Nacht fort. In den zahlreichen Lufttampscn
haben wir im ganzen 17 feindliche Flugzeuge , die Mehrzahl
beiderseits der Somme abgeschofsea. Anfere Geschwaoe ^ wis-
derhoiten ihre wirkungsvollen Angriffe auf Bahnhöfe , Trup¬
pen und Älunitionsiager . Besonders im Raume zwischen
Peronne und Amiens.

Oe ft lich er Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
linkt der Führung des Generalmajors von Nsyns

stürmten Brandenburgische Truppen und das Infanterie-
Regiment Nr . 4Li in der Gegend von Strodorva in etwa .
Kilometer Breite mehrere russische Derleidigungslinien und
warfen den Feind über den Skrodowa -Bach zurück. Anseren
geringen Verlusten stehen bedeutende blutige Opfer des Fein¬
des und eine Einbuße an Gefangenen von 49 Offizieren und
3388 iliami gegenüber . Die Beute beträgt 27 Maschinenge¬
wehre . 12 BAnenwerfcr . Der Busse hat hier wieder eine
schwere Biederlage eriilten.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Anfcre Angriffe im GyeiMv -Gebirge nehmen einen!

günstigen Fortgang . Gelände , das in den feit dem 4. No¬
vember hier im Gange befindlichen Kämpfen verloren gegen-
acn war , wurde bereits fast vollständig zurückgewonncn.

Im Predeal -Abfchnitt wurden westlich von Azuga neue
Fortschritte gemacht und rumänische Gegenangriffe beider¬
seits der Paßstraße abgeschlagen. ISS Gefangene und 4
Biaschiuengewchre blieben in unserer Hand.

Bcidcrscils des All erfolgreiche Gefechte, in denen sich
neben bayerischer Infanterie und österreichisch-ungarischen
Gedirgstruppeu auch unser Landsturm besonders auszeichnÄe,

Balkankriegsfchauplah.
Heeresgruppe des GenerslfeldmarfchaLs

von Mackensen.
Bei Giurgin erbeuteten Monikore zwei rumänische» mit

Petroleum beladene Schlepps.
An der Dsbrudscha-Fronl keine wesentlichen Ereignisse.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Gencralquartiermeister: Ludendorfs.

AvzeigeK -TeiL»

S&mmüt  Bobrkolbsn!
Dieselben dienen als Rohstoflersatz,

gelangen in Lazaretten, für die Kranken-
pilege und für die Industrie zur Ver¬
wendung , und helfen leistendes Material
ersetzen.
Jeder Sammler dient dem Vaterland l

Grössere Schulkinder können das*
Sammeln leicht vornehmen. Die Kolben
müssen 2^ crn(s. Abbildund) vom Stengel
abgeschnitten und getrocknet werden
und werden je nach Brauchbarkeit und.
Qualität bezanlt. Die Hauptsammelstelie
befindet sich in Dresden bei Herrn Kg!.

Sachs Kommerzienrat Hugo Zietz, wo die gesammel¬
ten Kolben in getrocknetem Zustande abzuhefern
sind und bezahlt werden. Sammel-Anleitungen ver¬
sendet kostenlos die Hauptsammelstelie _ £75.

Jünglinge n . Knafeem
WS8 Husurafal Is! ßnsrreästed grell

fiffein Warn  sind grö&ieifsllsm  Prisßtostoflsn.
JtiMSÜaßs - Uijstor

modernste , Machart mit Falte und Gurt , neueste
\ .n Muster in blau , braun und grün

Preislagen Mir,: lö 1© LL 6Ü28 3f°35r’° bis 440u
Knaben *Ulstep

mit Pulte und Gurt in allen modernen Farben,
Auswahl unter Hunderten

550 7t0 ßSO 1750 «KöO« L >6 jj I«
1050 9 *50 7ü50 77 -50 3/SOO

Kleiner MSnlel
in gutem blauen Tuch mit schönen Aermel -Sticke
rcien

750 QoO 1750 1C50
Preislagen : Mk. t S 14. 10

Kisapess - Capes
einige Hundert Stücke

Sclml -Hosen
siarke Quaiitäten.

Loden -Joppen
noch sehr preiswert.

Frau

Witwe
Bahnhotstrasse 13 M | 7  Bahnhofstrasse 13

Nur t. t$toefc.! Kein Lauen ! *»«■ * att J & Nurl Stock !Kein Ladeu!
HelteTies, größtes u . leiftungsfäbigTtes etagen -öeTcbäft am piatje.

Eine Fabrik in Trrstödori
Sud» n'ir dringende Heeresne
ferunaen fofim : 26IO

Arbeiter?
Stundeittohn 50—89 Pjg.

Ar beiter m nerr
f leichteArbeii .Stundenl lOVka-
Uivterkvnkt und Berpfirgmia
«ea mäßige Remblung . Reife-
vergüttmg , Meldungen beim

Zigaretten
direkt von der Fabrik

-zu Qrininaüpreisen - -
100 2i0 . Klein verk . 1,8 Pf 1,40
lOO „ „ 3 .. Ä -—
100 .. „ 8 „ 2 20
100 .. „ 4,3 „ 3 .—-
100 ,. ,. 8,2 .. 4 30
»Kn « feil . ZusehSas f. neu®
Steuer - und 2e5 !erl )öktsnis-
7ioatron prima Qualitälcn
tlgoOBn 75. _ bis 200. - M. p . Mille.

Goh4euse5Ziiargfiei5MH
G. m b H. Telefon A 0068.
KÖLN,  Ehrens tratle 34.

GuterhalieneScMrme
von 1 Mark an . Reparaturen
und Uebertieben billigt!.

Ntk. Gutj «l,v.
LOH Hnnergasieb

BerLorem
ans dem Wege zur Bahn am
tetzteu Ticiwtag einen 240H

^yezdpostÄvLef-
Der erkannte Minder wird

crincdt, denselben an die
Adressatin abziiüesern . a»-
dcrnsallä Anzeige erfolgt.

vorzeitlich bewahrtes Mittel f-
rauhe , riesige , spröde Haut
aufgesprun « . Hände usw
I )i ei Vwy.tige  froffciiuber G-.vce-
rio : Größere Heilkraft . Ange¬
nehmer Im Gebrauch und der

niedrigere Preis . — '
ErhlUtlich in der 77K

Üosaidrog . W. Otto*
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